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1. Quartal. Sonnabend den 16. Januar. Stück 5.

pf. Bekanntmachungen.2 Bekanntmachung. Es iſt zu unſerer Kenntniß Holz-Aution.
geekommen, daß neuerdings nicht ſelten Aſche in die Geiſel Donnerstag den 21. Januar e. Vormittags 10 Uhr,

9 geworfen oder auf verbotenen Plätzen, namentlich hinter ſollen in den Gräfl. v. Hohenthal'ſchen Forſtrevieren in den
den Scheunen am Gotthardtsthore, abgeladen wird. Wir Diſtricten Keilholz und Burgholz

ſehen uns daher veranlaßt, auf die Vorſchrift des S. 4. der circa 25 Stück eichene Nutzſchäfte,
ier von hieſigen Straßenordnung, nach welcher Scherben und Un- 5 vrüſterne
ter rath aller Art weder auf die Straßen und öffentlichen 3 e birkene
wie Plätze noch in die Geiſel, Glie oder Teiche geworfen wer- lindene
79 J. den dürfen, aufmerkſam zu machen und zugleich folgende ſowie eine Quantität Brennholz in Scheiten und Ab-
a lor wolizeiliche Verordnung vom 21. November 1839: raumhaufen;
Toch Es kommt nicht ſelten der Fall vor, daß auf die Tags darauf, als Freitags den 22. Januar e., Vormittags
er vor der Stadt befindlichen Wege und auf die durch die 10 Uhr, ſollen in der Nähe des Forſthauſes Thiergarten

un hieſige Feldflur gehenden Communicationswege Bauſchutt circa 32 Stück Pappeln,
J. an und Scherben aller Art gefahren und geſchüttet werden. 60 Weiden,

W. alt, Mit Genehmigung der Königl. Hochlöbl. Regierung wird auf dem Stamme öffentlich meiſtbietend unter den im Ter-
ine dieſer die Paſſage gefährdende Unfug unterſagt und jede mine bekannt zu machenden Bedingungen verkauft werden,

Tochter desfallſige Contravention mit einer Strafe von 1 5 wozu ich Kaufluſtige am erſten Tage in das Schenklocal
Stick Thlr. oder verhältnißmäßigem Gefängniß geahndet werden. zu Dölkau, am zweiten Tage in das Forſthaus Thiergarten

alt, an wiederholt hierdurch in Erinnerung zu bringen, mit dem bei Günthersdorf hiermit einlade.
tkirche. Bemerken daß Zuwiderhandlungen unnachſichtlich werden Forſthaus Thiergarten, den 11. Januar 1858.

beſtraft werden. Der Förſter Heinze.ſo q S J 2ter Merſeburg, z Magurat. Holz Verkauf.n eine 8 Montag den 18. Januar 1858, früh 10 Uhr,Wittwe Nothwendige Subhaſtation. ſollen in dem Schwedenholze bei Weßmar eirea 70 bis
wäche. Das dem Kaufmann Chriſtian Gottfried Friedrich 80 Stück Rüſtern, Eſchen Meßellern, Ellern, Linden c.

zu Merſeburg gehörige, zu Venenien belegene, im Hy- auf dem Stamme meiſtbietend unter den im Termine be-
pothekenbuche über dieſes Dorf suh Nr. 1. eingetragene kannt zu machenden Bedingungen verkauft werden.

Mi De h e Hof, h Stall an der kleinen Schmiede Verpachtung.
ottes Saale, abgeſ v Folge der nebſt Hypothekenſchein in Eine Schmiede mit Wohnung, Ambos, Sperrhorn,
am Inſerm Bitregn n in enven Taxe auf 560 Thlr. Hſaſebalg, Schraubſtock ſteht fofort zu beziehen bei der ge

27 Sagr, 11 Pf. Hll a unt. ſchiedenen Günther in Pretzſch.
den 14. April 1858, Vormittags von 11 Uhr ab,rong an hieſiger Gerichtsſtelle im Zimmer Nr. 6. meiſtbietend r Milch Verkauf.
nats reſubhaſtirt werden. Meinen verehrten Kunden mache er bekannt,chter Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypotheken- daß von jetzt an kein Mangel mehr an Milch ſondern täg
Graf buche nicht erſichtlichen Forderung aus den Kaufgeldern lich 3mal friſch und Abends pünktlich 7 Uhr friſche Abend-
eini Befriedigung ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei milch in bekannter Güte zu haben iſt bei Marft R
Ge uns in den 9. R ber 4857 B. Finſterbuſch, grüner Markt Nr. 9.

Merſeburg den 9. November 57. Sm Königl. Kreisgericht, J. Abtheilung. Theater Anzeige.
Ver Montag den 25 Januar 1858, von Vormittags 10 Sonntag den 17. Januar: 17. Abonnements Vorſtel
n in Uhr an, ſollen eirca [20 Stück Rüſtern, Nutzholz, unter lung Hinko oder König und Freiknecht, Schau
vor den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen, meiſt ſpiel in 5 Aufz., nebſt einem Vorſpiel: „der jüngere
ztem bietend verkauft werden. Sohn“, von Charlotte Birchpfeiffer.den Göthewitz, den 12. Januar 1858. Ferd. v. d. Oſten.K. Potzelt.

Eine meublirte Stube nebſt Kammer iſt zu ver
miethen und zum 1. Februar zu beziehen beim Glaſermei-
ſter Schumpelt.

Herzog Chriſtian.
Montag den 18. Januar Schlachtefeſt, früh

9 Uhr Wellfleiſch, wozu ergebenſt einladet
Robert Eckardt.



Verbürgte Hülfe für Bruchleidende,
wonach ich, der Unterzeichnete, geſtützt auf meine vieljährige erfahrungsreiche Praxis, von keinem Bruchleidenden,
der bei mir Hülfe ſucht, hierfür etwas verlangen, im Gegentheil Jedem, und ſollte Jemand von noch
ſo weit her zu mir kommen, ſeine deshalb gehabten Reiſefahrkoſten ſogar wieder erſetzen will, wenn es mir
nämlich bei aller angewandten Mühe und den in meiner Wiſſenſchaft liegenden Mitteln dennoch nicht möglich
würde, ihm helfen zu können. Dieſe Bürgſchaft, welche zu geben ſich bis jetzt noch Niemand erboten hat,
bezieht ſich auch auf alle diejenigen Herren, Damen und Kinder, bei denen vielleicht ſchon Alles er-
folglos verſucht, mithin ſelbſt bei den berühmteſten Bandagiſten keine Hülfe fanden. Auch führe ich außer
meinen zur Nadiecalheilung beſonders geeigneten, nach eigenem Syſtem ganz neu eon-
ſtruirten Bruchbandagen noch andere, welche gegen Maſtdarm und Muttervorfall ebenfalls
auch die ſicherſte Hülfe leiſten.

Fr. Lange in Halle a./S., große Ulrichsſtraße Nr. 48.

VorſchußVerein.
Montag den 18. Januar d. J., Nachmittag Punkt 5 Uhr,

Verſammlung im Locale des Riſchgartens.

(Selbſt Bruchleidender.)

Tagesordnung: 1) Berichterſtattung.
2) Einzahlung des Eintritts-, Jahres und Monatsbeitrages.

Der Vorſtand.

Concert- Anzeige.
Sonntag den 17. Januar, Abends 7 Uhr, Concert im

Riſchgarten. Zur Aufführung kommt: Ein Lieder-
kranz, großes Potpourri von Lieder.

Braun
2Vorläufige Concert-Anzeige.

Zum Sonnabend den 23. d. Mts. Abends 7 Uhr,
im SchloßgartenSalon, beabſichtige ich mein Neujahrs-
Concert, mit Unterſtützung der Opern Sängerin Frl.
Weber aus Danzig, des Violin-Virtuoſen Hrn. Grün aus
Peſth und des Hrn. Stadtmuſikdirectors John aus Halle,
zu veranſtalten. Jch zeige dies vorläufig mit dem ergeben-
ſten Bemerken an, daß Subſcriptionsliſten in Umlauf ge-
ſetzt werden.

Merſeburg, den 14. Januar 1858.
Braun, Stadtmuſikus.

Theater.
Hr. Dr. v. d. Oſten würde gewiß allen hieſigen Kunſt-

freunden eine außerordentliche Freude bereiten, wenn er die
jetzt in Halle gaſtirende Soubrette, Frau Hermine
Wölfle, zu einigen Gaſtvorſtellungen veranlaßte; wir be
rufen uns über deren künſtleriſchen Ruf auf die Halleſche
Zeitung vom 10. Januar, worin es heißt:

Frau Steindel-Wölfle, von der Kritik die Sou-
brette comme il faut genannt, hat in dieſem ohnehin ſchon
dankbaren Rollenfach eine ſolche Vollendung erreicht, daß
man bei ihrer Darſtellungsweiſe unwillkürlich an den großen
Ferd. Raimund erinnert wird, welcher der Kunſt lei
der nur allzufrüh verloren ging.

Die Triumphe, welche Fr. Steindel-Wölfle in
den Städten Berlin, Dresden, Leipzig und Mag-
deburg feierte, laſſen erwarten, daß auch bei uns eine rege
Theilnahme von Seiten des Publikums die geehrte Gaſtin
erfreuen und lohnen wird.

Mehrere Theaterfreunde.
Geſuch. Auf ein hieſiges Grundſtück wird eine

ſichere Hypothek von 1200 Thlrn. gegen Verzinſung von
5 baldigſt geſucht. Adreſſen hierfür beliebe man unter
C. Z. Nr. 10. in der Exped. d. Bl. gefälligſt niederzulegen.
Vom grünen Hof bis in den Seitenbeutel iſt ein brau

ner Pelzkragen verloren gegangen. Gegen Belohnung ab-
zugeben im Hauſe des Herrn Uhrmacher Jlm, 2 Treppen hoch.

Für ein im Preußiſchen Staate zur Beförderung von
Auswanderern nach transatlantiſchen Häfen conceſſionirtes
Bremer Haus werden auf Grund des Geſetzes wegen Aus
wanderung geeignete Perſönlichkeiten zur Uebernahme einer
Agentur im Regierungsbezirk Merſeburg geſucht durch

L. Laporte, Kaufmann in Münſter.
Zwei Notenbücher Nr. 5. und 6., gez. Basso I. Königl.

12. H. Rgt., ſind abhanden gekommen der ehrliche Finder
wird gebeten ſelbige Unteraltenburg Nr. 796. abzugeben.

Warnung.
Die fiscaliſche Soolweiden- Anlage auf dem linken

Ufer unterhalb der Schkopauer Eiſenbahnbrücke iſt jetzt un
ſer Eigenthum.

Drei Thaler BVelohnung,
wer uns den Dieb zur gerichtlichen Anzeige bringen kann,
welcher in jüngſt vergangener Zeit Korbweiden auf ſelbiger
geſtohlen.

Halle Weingärten. Gebr. Elitzſch.
Die über die Laxner'ſchen Eheleute ausgeſprochene

z

Beſchuldigung war von mir in der Uebereilung geſchehen
und beruhet dieſelbe auf Unwahrheit.

Merſeburg, den 10. Januar 1858.
K. Oelzner.

Beſtellungen auf das laufende Quartal des Kreis-
blatts können noch fortwährend gemacht werden bei
den Poſtämtern, den Landrathsboten, dem Colporteur
Jauckus und in der Expedition, gegen eine Pränume-
ration von 9 Sgr., wofür es Jedem frei ins Haus
geliefert wird.

Getreidepreiſe.
Halle, den 12. Januar.

Weizen 2 Thlr. 10 Sgr. Pf. bis 2 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf.

Roggen 25 e er 28 9Gerſie 41 10 e 16 3Hafer 4 5 e 1Am 2. Sonntage nach Epiphanias (17. Januar) predigen:
Vormittags: Nachmittags:

Domkirche Herr Diac. Opitz. Herr Adj. Stephan.
Stadtkirche Herr Paſt Schellbach. Herr Diac. Burghardt.
Neumarktskirche Herr Paſt. Feſſel.
Altenburger Kirche Herr Paſt, Gruner.
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Rirchennachrichten von Schaaſſtädt: December 1857.
Geboren: dem Schön und Schwarzfärber Fürſtenwerth in Mer

ſeburg ein Sohn dem Handelsmann Blume ein Sohn dem Handarb.
Krahmer ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Grimm ein Sohn (todtgeb.);
dem Handarb. Rähme ein Sohn; eine unehel. Tochter eine unehel.
Tochter dem Handarb. Arnold eine Tochter dem Bürger Demuth eine
Tochter dem Bäckermſtr. Böhme eine Tochter dem Rathsdiener Da-
ſecke ein Sohn dem Handarb. Friedling eine Tochter dem Barbier
Lohſe eine Tochter dem Zimmermann Diezel eine Tochter dem Hand-
arbeiter Berger ein Sohn. Getrauet: der Junggeſell L. Strich,
Fleiſchermſtr. hier, mit Jgfr. Henriette Bauer hier. Geſtorben:
die nachgel. Wittwe des verſtorb. Handarb. Walther, 73 J. alt, an Al-
tersſchwäche die Ehefrau des Geſchäftsmannes Petzold, 38 J. alt, an
Abzehrung der Junggeſell Friedrich, 46 J. alt, an Entkräftung; der
Bürger und Schuhmachermſtr. Kleinſteuber, 66 J. alt, an Altersſchwäche
die nachgel. Wittwe des verſtorb. Gaſtwirths Finger, 77 J. 3 W. 3 T.
alt, am Schlagfluß ein Sohn des Hausbeſitzers Heyne, 4 J. 1 M. alt,
an Bruſtkrankheit Jgfr. W. Nette, 35 J. alt, an Lungenentzündung.

Es dürfte für das Publikum hier und der Umgegend
von Jntereſſe ſein, zu erfahren, wie ſich die Preiſe ſtellen
für durch die ſeit einiger Zeit mitten in unſerer Stadt (im
Hauſe des Herrn L. A. Weddy am Markt) ſich befindende
Königl. Telegraphenſtation zu befördernde Depeſchen. Eine
ſolche, welche aus 29 Worten und der Adreſſe beſtehen darf,
koſtet

bis 10 Meilen, als von hier bis Halberſtadt, Erfurt,
Weimar, Deſſau 2c., 20 Sgr.,

bis 25 Meilen, als Berlin, Kiſſingen 2c., 1 Thlr. 20 Sgr.,
bis 45 Meilen, als Hamburg, Stettin, Breslau, Bre-

men 2ec., 2 Thlr.,
bis 70 Meilen 2 Thlr. 20 Sgr. u. ſ. w.

Für retour wird die Hälfte gezahlt.
Die Königliche Telegraphenſtation hier wie alle andern

befördert Depeſchen für Jedermann auf Verlangen.

Aufruf zur Bildung rn Vorſchußvereinen.
(Schluß.

Außerdem gewähren aber die Vorſchußvereine auf
der von uns empfohlenen Grundlage noch ein Reſultat,
auf welches wir beſonderen Werth legen und welches kein
anderes ähnliches Jnſtitut in dieſer Weiſe bietet daß ſie
nämlich den Mitgliedern die Anfänge einer eigenen
Capitalbildung ermöglichen. Der große Anreiz hier-
zu liegt nämlich in der Dividende, die den Einzelnen
nach Höhe ihres Guthabens in der Vereinskaſſe gewährt
wird, welches ſie ſich durch das Einſteuern fortlaufender
kleiner Monatsbeiträge gebildet haben, und dem die jedes-
malige Dividende ſelbſt wiederum zugeſchrieben wird.
Die Wirkung der erſten den Mitgliedern gewährten Divi-
denden überſtieg alle Erwartungen, indem, trotz der ein-
fallenden für die Handwerker unſerer kleinen Städte ſo
drückenden Nothjahre, ſich die Monatsſteuern auf das Dop-
pelte, ja Dreifache des früheren Betrages erhoben, weil auch
die Aermſten jeden Groſchen, den ſie ſich abdarben konnten,
in die Kaſſe trugen, um ihre Berechtigung an der Divi-
dende zu erhöhen. So erhielt man das außerordentliche
Reſultat: daß ſchon nach wenigen Jahren ein ſehr bedeu-
tender Theil des Betriebsfonds (in Delitzſch z. B. nach vier
Jahren die Hälfte) den Mitgliedern eigenthümlich gehörte,
und die ſichere Ausſicht vorhanden iſt, daß die Vereine in
8 10 Jahren ungeſtörter Wirkſamkeit ihren Geldbedarf
lediglich unter ihren eigenen Mitgliedern aufbringen. Und
um die volle Bedeutung dieſes Reſultats zu ermeſſen, er
wäge man wohl: daß die Mehrzahl der Mitglieder, gegen-
wärtig Jnhaber eines für ihre Verhältniſſe immerhin be-
deutenden Bankgeſchäfts, in ihrer früheren Jſolirung es
ſelten oder nie zum Erwerb eines eigenen Capitals brachte
und, wenn ſie den ihr unentbehrlichen Credit anſprach, mit
großer Mühe oft nur wenige Thaler aufbrachte und dabei
dem ſchmählichſten Wucher anheim fiel.

Nach alledem iſt die Möglichkeit thatſächlich nachgewie
ſen, daß die unbemittelten Gewerbtreibenden ſich durch eigene
Kraft Baarſchaft und Credit ermitteln können, ſobald ſie
nur ernſtlich Hand anlegen. Ebenſo ſteht feſt, daß nur
auf die vorbeſchriebene Weiſe dem Credit- Bedürfniß derſel-
ben ſein volles Genüge auf die Dauer verſchafft werden
kann indem die eigene Capitalbildung mit ihm Hand in
Hand vorſchreitet und ein wohlthätiges Gegengewicht bildet.
Wie viel wir auch von Darlehnskaſſen u. a. hören und
leſen welche von wohldenkenden Perſonen und Vereinen
gegründet und durch Subventionen, ſei es auch nur durch
zinsfreie Vorſtreckung des Betriebscapitals, erhalten werden
immer iſt ihr Umſatz ein kümmerlicher, der mit den vor-
waltenden Bedürfniß nicht im Verhältniß ſteht, während
wir nur bedauern, daß in unſern kleinen Landſtädten der
Verkehr ſich in ſo enge Grenzen bewegt, da wir doppelten
und dreifachen Anſprüchen zu begegnen im Stande ſein
würden. Und außer dem offenbar Ungenügenden
muß man bei dergleichen Almoſeninſtituten denn
dies ſind alle nicht auf die eigene Kraft der Betheiligten
gegründeten auch noch die offenbar verderbliche
Wirkung in Anſchlag bringen, die ſie in ſittlicher wie in
wirthſchaftlicher Hinſicht ausüben. Jemanden daran ge-
wöhnen, auf den guten Willen, die Gnade eines Dritten
ſich bei ſeinen geſchäftlichen Operationen zu ſtützen, ja ganze
große Volksklaſſen gefliſſentlich zu der Vorſtellung heranerziehen,
daß ſie ſich ohne die Hülfe ihrer wohlhabenden Mitbürger
nicht im Nahrungsſtande erhalten können wozu ſoll dies
am letzten Ende führen Dagegen predigen wir mit Wort
und That unaufhörlich den Satz: „daß Jeder durch den
richtigen Gebrauch ſeiner Kräfte recht wohl
ſich ſelbſt zu helfen die Macht wie die Pflicht
habe, und nur ein Bettler aus fremden Beutel
um Unterſtützung anſpricht;“ und Vernunft und Er-
fahrung mögen zwiſchen beiden Syſtemen richten. Dabei
können wir nicht umhin, des glänzenden Beiſpiels zu er-
wähnen, welches ganz neuerlich durch das raſche Gedeihen
des erſt im vorigen Jahre geſtifteten Vorſchuß- Vereins
zu Leipzig, nach unſern Principien, als Gegenſtück zu der

daſigen Darlehnanſtalt für Gewerbtreibende, ge
liefert iſt. Obſchon nämlich die letztere durch angeſehene
Kaufleute und Capitaliſten in wohlmeinender Fürſorge für
die unbemittelten Handwerker gegründet, mit bedeutenden
meiſt unzinsbaren Capitalien ausgeſtattet und mit großer
Aufopferung geleitet wird; obſchon ſie ihre Darlehne an
Alle um geringere Zinſen gewährt, ſo blühte doch neben ihr
unſer Vorſchuß verein unter der tüchtigen Leitung der
Herren Winter, Kreutzer, G. Meyer, Wieck u. A. ſo über-
raſchend auf, daß ſeine Reſultate ſchon nach einem Jahre
darauf ſchließen laſſen, daß er jene Darlehnsanſtalt,
trotz ihres anfänglichen großen Vorſprungs, durch die Ueber-
legenheit ſeines Princips binnen wenigen Jahren über-
holen wird.

So faſſen wir denn die durch unſere Vereine erreichten
wichtigen Vortheile kurz dahin zuſammen, daß:

a) der kleine Gewerbſtand dadurch in den Stand
geſetzt wird, jeden Augenblick eine ſeinem Bedürfniß
angemeſſene baare Geldſumme zu erhalten;

b) daß ihm die hohen wucheriſchen Zinſen erſpart wer
den, welche er ſonſt dafür opfern mußte;

e) daß der Gewinn des Vorſchußgeſchäfts bisher das
Monopol der Capitaliſten, in ſeine eigenen Taſchen
fließt und nebſt den kleinen ihn nicht beläſtigenden
monatlichen Beiſteuern die Anfänge einer eigenen
Capitalbildung zu ſeinen Gunſten bewirkt.

Gewiß weſentliche Bedingungen zum Gedeihen, an deren
Mangel ſchon manches wackere Streben geſcheitert iſt.
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eines erfahrenen Landwirths, wie nach der geringen Futter-
ernte des Jahres 1857 das nothwendige Wirthſchaftsvieh

ohne große Verluſte durchzuwintern iſt.
(Schluß ſtatt Fortſetzung.)

4.
Nach vorſtehenden Aeußerungen liegt die Frage ſehr

nahe: „wie wird es mit der Düngerer:eugung, wenn das
zur Einſtreu gewöhnlich verwendete Stroh dadurch, daß es
mehr als gewöhnlich als Erſatzmittel des Heues dient, in
weit geringerer Menge verwendbar wird, um ſo mehr, als
faſt alle ſtrohliefernde Sommerfrüchte einen unerhört niedri-
gen Ertrag gegeben haben

Die große Bedeutung dieſer Frage iſt nicht abzuweiſen.
Obgleich die Ernährung des Viehes vorangeht und die
Vertheuerung derſelben durch nothwendigen Aufwand von
verkäuflichen Körnern die Kaſſe des Landwirths in Anſpruch
nimmt, ſo muß zugegeben werden daß die Verminderung
der Düngmaſſe möglicherweiſe auch für die Zukunft von
nachtheiligen Folgen ſein kann. Da wir Landwirthe aber
durch die Chemiker diejenigen Beſtandtheile näher haben
kennen lernen, welche vorzugsweiſe den angebauten Pflanzen
zur Nahrung dienen und die wir den Boden durch den
Dünger zuführen, ſo muß es uns zu einiger Beruhigung
dienen, daß die Düngererzeugung nicht im Verhältniß der
verminderten Maſſe zurückſinkt. Die Verwendung
von mehligen Erſatzmitteln des Heues reſp. Strohes bedingt
eine Zunahme des Stickſtoffes, der Phosphorſäure und an-
derer Beſtandtheile in dem von ſolcher Nahrung erzeugten
Dünger. Jn ſolchen Wirthſchaften, wo ein ſtarker Kartof-
felbau ſtattfindet, liefert derſelbe durch die große Krautmaſſe,
welche von dieſer Frucht im laufenden Jahre geerntet wird,
einen großen Beitrag an Streumaterial, auf welches nach
dem Wuchs der Kartoffeln, wie ſich derſelbe in den ver
gangenen Jahren zeigte, nicht gerechnet werden konnte.

Wer ſelbſt Wald beſitzt, oder pachtweiſe das Recht zum
Streuharken in andern Forſten erwirbt, wird ſo weit thun-
lich in ausgedehnterem Maaße wie ſonſt, Blätter und Na-
deln, oder auch Haidekraut ſammeln und damit die Ein-
ſtreuſtoffe zur Erſparung von Stroh reichlich zu vermehren
ſuchen.v Andere Hülfsmittel zum Erſatz des Streuſtrohes bie-

tet die ungewöhnliche Trockenheit inſofern dar, daß viele
ſonſt mit Waſſer angefüllte Niederungen zugänglich gewor-
den ſind, und die Gewinnung des in ihnen erwachſenen
Schilfes oder das Abplaggen von Bülten geſtatten.

Durch die Arbeitserſparniß bei der Heuernte iſt es
ferner möglich geworden, alle Abzugsgräben zu heben und
den während der naſſen Jahre darin angehäuften Schlamm
zu gewinnen, um ihn zur Compoſtbereitung zu verwenden.

Es gab eine Zeit, wo mehrere deutſche Landwirthe es
verdienſtlich fanden die Erdſtreu anzupreiſen. Der Erfolg
hat gezeigt, daß im Weſentlichen die Düngererzeugung durch
dieſes Mittel wenig gewonnen hat, und daß man damals
zu weit ging, die Verwendung der Erde als Streumateria-
lien zu empfehlen und daher einen Fortſchritt in der Bo
dencultur zu erwarten. Als Nothbehelf wird man in-
deß mitunter davon Gebrauch machen können beſonders
empfehlenswerth iſt jedenfalls die Anwendung von Torfmüll,
verraſeter Grabenränder oder anderer Raſenſtücke, um theils
den Urin aufzufangen, theils die anderen Excremente mit
düngenden Subſtanzen zu vermiſchen und die Verflüchtigung
der amoniakaliſchen Theile zu verhindern.

Jn Verhältniſſen, wie die Sommerwitterung d. J. ſie her-
vorgerufen hat, darf man keine Mühe ſcheuen, kein aufſind-
bares Hülfsmittel unbenutzt laſſen. Ueberhaupt muß der
Landwirth durch Erlebniſſe ſolcher Art von der Nothwen-
digkeit Ueberzeugung gewinnen, daß ſein Beruf es verlangt,

ſich mit den Naturgeſetzen gründlich bekannt zu machen.
Diejenigen, welche dies zur Aufgabe ihres Lebens gemacht
haben, werden in ſchwierigen Lagen Mittel finden, ſich aus
denſelben mit dem geringſten Verluſt herauszuarbeiten.
Kein Gewerbe iſt weniger, wie das landwirthſchaftliche, nach
feſtſtehenden mechaniſchen Regeln zu betreiben.

Blicken wir in die Vergangenheit zurück und verglei-
chen die landwirthſchaftlichen Zuſtände der Jetztzeit mit den
früheren, ſo können wir nur mit freudigen Hoffnungen für
unſere Nachkommen in die Zukunft blicken.

Die 16 bis 17 Millionen, welche in den Preußiſchen
Landen gegenwärtig leben haben eine beſſere Exiſtenz als
die Zehn, welche vor 50 Jahren die Einwohnerzahl aus
machten. Beſtreben wir uns, in derſelben Weiſe unſer Ge-
werbe zu betreiben, wodurch dieſer günſtige Erfolg herbei-
geführt worden iſt, und namentlich mit Beſonnenheit zu
rechter Zeit diejenigen Vorkehrungen zu treffen welche zur
Abwendung nachtheiliger Folgen durch die geringe Futter
ernte nothwendig ſind.

Geſchrieben Ende September 1857.

Ueber die achtundfünfziger Jahre früherer Jahrhunderte
lieſt man in einem Bericht des „Schwäb. Mercur“: „Nach-
dem ſchon in den drei vorhergehenden Jahren wiederholte
Erdſtöße die Bewohner Süd Deutſchlands erſchreckt hatten,
erfolgte am 1. Januar 858 eine ſehr heftige Erderſchütterung,
welche vornehmlich in der Gegend von Mainz großen
Schaden anrichtete. Jm Jahre 958 erſchienen (wie ſchon
einmal im Jahr 787) Kreuze auf den leinenen Kleidungs-
ſtücken, welche einen eigenthümlichen Geruch hervorbrachten,
wie vom Ausſatz, der auch Mehrere, die ſolche Kleider tru-
gen, befiel. Jm Jahre 1058 herrſchten Seuchen unter den
Menſchen und Thieren, und um Oſtern wurde ein Komet
erblickt; das Jahr war aber ſehr fruchtbar. Jm Jahr
1158 war der Sommer ſehr heiß und trocken, aber gün-
ſtig für die meiſten Feldfrüchte. Jm Jahr 1258 folgte auf
einen ſehr trocknen Winter ein ſehr regenreicher Frühling
und Sommer, wobei auf dem Felde nichts gedeihen konnte.
Der Winter des Jahres 1358 war ſehr ſtreng, und über
ganz Deutſchland verbreitete ſich eine Seuche, welche vom
Auguſt bis Weihnachten am ſtärkſten wüthete. Jm Jahre
1458 war der Winter ſehr ſchneereich, und da hierauf ſchnell
Thauwetter einfiel, gab es große Ueberſchwemmungen, der
regneriſche Sommer ſchadete der Traubenblüthe ſehr und es
gab nur wenig und ſauren Wein; der Spätherbſt dagegen
war ſehr trocken. Jm Frühjahr 1558 erſchienen Raupen
in großer Menge, welche das Kraut faſt ganz abfraßen, auch
die Obſtbäume und das Getreide beſchädigten der heiße Som-
mer aber, obwohl er etliche verheerende Hagelwetter brachte,
war dem Gedeihen der Reben günſtig und es gab daher
einen ſehr guten Wein. Am 13. Februar verlief ſich der
Neckar bei Laufen ſo ſehr, daß er ganz austrocknete und
man vom Dorfe bis zur Mühlfahr an der Burg trockenen
Fußes kommen konnte. Zu Anfang des Jahres 1658
herrſchte eine Kälte, wie man ſie ſeit Menſchengedenken nicht
erlebt hatte, alle Flüſſe und Seen überzogen ſich mit einer
dicken Eisrinde, die meiſten Mühlen ſtanden ſtill. Reben
und Obſtbäume erfroren ſo ſehr, daß man viele Reben vom
Boden abſchneiden, Nuß-, Pfirſich- und Quittenbäume um-
hauen mußte im tiefen Schnee blieben Reiſende und Wa-
gen ſtecken, und wilde Thiere und eine Menge Vögel erfro-
ren. Am 10. Februar begann die Kälte nachzulaſſen und
der Schnee zu ſchmelzen vom 24. Februar bis 22. März
aber fror es wieder alle Morgen hierauf kam warmetrockene
Witterung, im April Regen, im Mai wieder ziemliche Kälte,
am 2. Juli ein verheerendes Hagelwette. Der Sommer
des Jahres 1758 war kühl und feucht, und der Wein, ge-
rieth daher nicht.
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